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Alles ist erlaubt ï aber nicht alles nützt. 
Alles ist erlaubt, aber nicht alles baut auf. 
Denkt dabei nicht an euch,  
sondern an die anderen.  
1. Kor. 10,23-24 

Liebe Geschwister,  
 
alles ist erlaubt! Eine große Freiheit spricht aus den Worten des Apostels 
Paulus. Eine Freiheit, die Gott uns schenkt. Eine Freiheit, die uns herausruft 
aus Ängstlichkeit und Reglementierung. ĂDu sollst nichtñ, übersetzen wir oft 
die Anfänge der 10 Gebote. Diese Übersetzung spricht eine andere Sprache 
und oft genug habe ich gehört, was man als Christenmensch tun darf und 
was nicht. Das auf dem Markt angebotene Opferfleisch, der konkrete Anlass 
der Überlegungen des Paulus, ist nicht dadurch schlecht, dass es für ir-
gendwelche Opferaltäre rituell geschlachtet wurde, sondern zunächst einmal 
gut und erlaubt.  
Alles ist erlaubt? Wir beklagen öfter die Rücksichtslosigkeit in unserer Welt, 
ärgern uns über Freiheiten, die sich Menschen rausnehmen. Und wie oft 
leben Menschen ihre Freiheit auf Kosten von anderen.  
Doch nicht Freiheit? ĂAlles erlaubtñ steht nicht allein, die Ergªnzung gehºrt 
dazu.  
Paulus legt den Schwerpunkt nicht auf Reglementierung und Verhaltensre-
geln. Aber er zeigt auf, dass lange nicht alles nützt oder gar aufbaut. Und er 
weist uns auf unsere Mitmenschen hin, auf Gottes gesamte Schöpfung. Pau-
lus zeigt uns Freiheit und gibt uns gleichzeitig den Schlüssel, wie wir Freiheit 
verstehen können im Sinne Jesu, wie Freiheit lebbar ist. Freiheit will gelebt 
werden in der Liebe Gottes. Die Liebe Gottes hat immer die anderen im 
Blick. Jesus selbst sagt in der Bergpredigt: ĂAlles, was ihr wollt, dass euch 
die Menschen tun sollen, das tut ihnen auch.ñ  
Gelebte Freiheit im Sinne Jesu hat die Gemeinschaft im Blick. Pauls be-
schreibt den Weg zu einem guten Miteinander so: Niemand suche das Sei-
ne, sondern was dem andern dient. Paulus beschreibt einen Weg der Ge-
meinschaft, in der nicht nur Haushalte verwaltet und Risikoversicherungen 
abgeschlossen werden, sondern für andere gelebt wird. Ein Weg, auf dem 
Vorsorge zur Fürsorge wird und Liebe zum Lebensinhalt.  
Ich wünsche uns immer wieder neu den Mut, Freiheit im Blick der Liebe Got-
tes zu leben. Ich wünsche uns, dass uns in der Liebe Gott begegnet, der 
unserem Leben mehr Leben schenkt. .  
 
 
 
Liebe Grüße Doris Hege  
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Weitergeben:  
 
 
Am Sonntag 4. Dezember 
haben wir Christina Meier 
und Detlev Geiser in unsere 
Gemeinde aufgenommen. 
Beide ließen uns teilhaben 
an ihren Gedanken zur Ge-
meinde und ihrem Mitglied 
sein. Wir freuen uns auf das 
Miteinander.  
Christina hat ihre Worte 
zum Teil in ein Gedicht ge-
fasst, das wir hier weiterge-
ben. Danke Christina 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Neues aus Ăunsererñ Schule 
 
Der 2. Term (2. Drittel) des Schuljah-
res hat nach den Weihnachtsferien 
begonnen. Im Rückblick auf den 1. 
Term haben wir recht ausführliche 
Berichte bekommen, die Lehrer wa-
ren bei der Erstellung der Berichte 
einbezogen. Unser Eindruck ist, dass 
der Schulalltag sich positiv entwi-
ckelt.  

Die Organisation des Mittagessens 
geht voran. Das Mittagessen wird 
nun in den Klassen verteilt und 
braucht dann nicht mehr so viel Zeit.  
Der Rhythmus von Unterricht und 
Pausen nimmt mehr Gestalt an.  
Die Lehrer sind engagierter dabei 
und bringen sich ein.  
Die Schülerzahl ist steigend, sicher 
ein gutes Zeichen.  
Herny Agu hat die Schule verlassen. 
Ein neuer Lehrer bzw. Lehrerin wird 

Ganzheit 

 

Ich möchte 

Gemeinsam mit Euch schwingen 

Durch die Meere dieser Zeit 

Gemeinsam mit euch tanzen, singen 

Im Hier und Jetzt der Ewigkeit.  

Aus vielen Körnern wird ein Brot 

Aus vielen Trauben Wein.  

So will auch ich in Freud und Not 

Ein Teil von eurer Ganzheit sein.  

Amen.  
                                    Christina Meier  
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noch gesucht. Im Februar haben wir 
die Gehälter der Lehrer etwas ange-
hoben, damit wir uns angemessene-
ren Löhnen annähern.  
Dadurch wird zukünftig unser Frank-
furter Anteil etwas höher.  
 
Schwierig ist nach wie vor die Ab-
rechnung. Aber es gibt ein Bemühen, 
die Unstimmigkeiten, die es gab, 
aufzuarbeiten. Einiges ist inzwischen 
erledigt. Wir hoffen und wünschen, 
dass auch dieser Bereich sich weiter 
entwickelt und wir gemeinsam Lö-
sungen finden, die transparent sind 
für alle.  
Günter Bürcky und Gerd Eymann 
waren im Januar auf der Vorstands-
sitzung des Hilfswerks und haben 
von der Schule berichtet und auch 
eine Weiterführung der finanziellen 
Unterstützung der Schulspeisung 
beantragt.  
Der Hilfswerksvorstand dankt unse-
rer Gemeinde für unser direktes En-
gagement in Ghana. Sie wollen uns 
auch weiterhin in unserem Projekt 
unterstützen. 
 
Wie es weitergeht, bin ich gespannt. 
Noch haben wir viele Fragen. Ich 
wünsche der Schule eine gute Ent-
wicklung, damit die Kinder, das ist ja 
unser Ziel, mit ihrer Schulbildung 

einen guten Start ins Leben bekom-
men.  
Im zurückliegenden Schuljahr 
2010/2011 konnten ca. 11.000 Euro 
nach Ghana überwiesen werden. 
Mehr als die Hälfte dieses Betrages 
kommt aus unserer Gemeinde und 
aus einer Großspende. Den anderen 
Teil, den Hauptteil der Schulspei-
sung, legt das Mennonitische Hilfs-
werk dazu.  
Euch allen herzlichen Dank für die 
Unterstützung.  
Mehr von der Schule ist im Berichts-
heft zur Gemeindeversammlung zu 
lesen. Auf der Gemeindeversamm-
lung ist auch eine Zeit eingeplant, um 
über die Schule zu sprechen. Bei 
Fragen könnt ihr uns vom Arbeits-
kreis auch jederzeit ansprechen.  
           Für den AK Afrika, Doris Hege 
 
Am 5. Februar werden Gerd Eymann 
und Günther Bürcky nach dem Got-
tesdienst Bilder zeigen von ihrer Rei-
se nach Ghana im Oktober und vom 
Besuch der Schule.  
Im Anschluss werden wir miteinander 
Mittagessen. Doris wird das Mittag-
essen in Anlehnung an die ghanai-
sche Küche vorbereiten. 
Im anschluss an das Mittagessen 
wollen wir wandern auf dem Elisabe-
thenweg. S.S. 11 
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Mitteilungen aus dem Arbeitskreis Offene Gemeinde 
 
Liebe Geschwister, 
in unserem letzten AK wurde eine 
neue Idee geboren, die ich Euch 
vorstellen soll. Die Idee speist sich 
aus dem Gedanken, unsere Ge-
meinde im näheren Umfeld in der 
Eysseneckstraße bekannter zu ma-
chen. 
Die Idee wird, sollte sie zur Umset-
zung gelangen, sehr zeitaufwendig 
und arbeitsintensiv sein und wäre nur 
zu realisieren, wenn ein fester Kreis 
von ca. 10 Personen verbindlich mit-
arbeiten würde. 
Die Idee/Projekt heißt. 
ĂAdventsmarkt am Holzhausenparkñ 
Neben Angeboten von der Gemeinde 
ist daran gedacht, andere Kirchen-
gemeinden im Umfeld, 
das Diakonissenhaus und 
Haus Metanoia anzu-
sprechen, sowie auch 
andere Institutionen oder 
Initiativen. Schön wäre, 
wenn auch das Café am 
Park mitmachen würde. 
Weitere Überlegungen 
waren, die Betreiber des 
Holzhausenschlösschens 
zu gewinnen, aber auch 
vielleicht in unserem 
Gemeinderaum etwas 
anzubieten, wie z. B. eine 
Vernissage einer Ausstel-
lung und ein Konzert, 
oder, oder é 
Erste Voraussetzung ist, 
dass die Stadt eine Ge 

 
nehmigung für den Adventsmarkt 
erteilt; das wird gerade geprüft. Falls 
wir dann starten, ist viel zu organisie-
ren, da es keinen Vereinsring gibt, 
der uns diese Aufgaben abnimmt.  
Es könnte eine neue spannende 
Erfahrung werden. 
Wir bitten jede/n sich zu überlegen, 
ob eine Mitarbeit angesagt wäre. Bis 
zu der Gemeindeversammlung sollte 
klar sein, ob wir das Projekt starten 
können. 
Gottes Schalom sei mit Euch  
Irmgard 
 
Wir werden auf der Gemeindever-
sammlung darüber sprechen. 
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Auf der Suche nach Hoffnungszeichen  
CPT Inforeise machte palästinensische Perspektive erlebbar 

 

 
Stein auf dem Weg zum Zelt der Völker 

 
Wir als DMFK (Deutsches Menn 
Friedenskomitee) möchten Euch 
heute am Erleben der zwölf Teilneh-
menden der DMFK/CPT (Christian 
Peacemaker Teams) Inforeise nach 
Palästina teilhaben lassen. Sie be-
richteten beim Auswertungstreffen 
von vielfältigen Denk- und Verände-
rungsprozessen, die nach der Reise 
einsetzten. Diese gingen von einem 
besseren Verständnis des Leidens 
der palästinensischen Bevölkerung, 
über einen neuen Blick auf die Bibel, 
die Wahrnehmung unserer Privile-
gien im Vergleich zu Palästinensern 
und anderen benachteiligten Grup-
pen bis hin zu Umweltthemen wie 
Wasserknappheit. 

Angesichts der Lebensumstände in 
den Palästinensergebieten und der 
langen Zeit, die die israelische Be-
satzung schon dauert, ist es ver-
ständlich, dass viele den Weg in die 
Resignation oder die Emigration 
wählen. Manche greifen auch zu 
Gewalt, was die Situation verschlim-
mert. 
Berichte von Hauszerstörungen, 
willkürlichen Verhaftungen und 
nächtlichen Razzien erschütterten 
die Reisenden genauso wie die fort-
schreitende Landnahme durch israe-
lische Siedler, die an vielen Stellen 
klar erkennbar ist. An mehreren Or-
ten schützt CPT Kinder, deren 
Schulweg an Siedlungen vorbeiführt. 
Täglich müssen sie von internationa-
len Freiwilligen begleitet werden, um 
Übergriffe zu verhindern. In einem 
Fall griff sogar das israelische Par-
lament ein und verfügte, dass Sol-
daten den Schulweg zu sichern hät-
ten. 
 

Hebron 
In Hebron beteiligte sich die Reise-
gruppe an der Arbeit der lokalen 
CPT-Gruppe. Sie nahm an den tägli-
chen Rundgängen, an der Begleitung 
von gefährdeten Schulkindern auf 
ihrem Weg und an Führungen im 
Stadtgebiet teil. Hier findet man auf 
engstem Raum alle Aspekte des 
israelisch-palästinensischen Kon-
flikts: Israelische Siedler, die versu-
chen, immer neue Teile der Innen-
stadt zu besetzen und zu kontrollie-
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ren, massive Militärpräsenz, um sie 
zu schützen, Palästinenser, die unter 
widrigen Bedingungen versuchen, 
ihren Alltag zu meistern und interna-
tionale Beobachter, die die Situation 
dokumentieren und versuchen, ge-
waltsame Zusammenstösse zu ver-
hindern. 
 

Ostjerusalem 
Noch komprimierter erlebten die Rei-
senden den Konflikt auf einem 
Grundstück in Ostjerusalem. In die-
sem Bereich versuchen Siedler, 
einen ganzen Strassenzug unter ihre 
Kontrolle zu bringen. Auf einem 
Grundst¿ck leben junge ñSiedlerò, die 
das von Palästinensern gebaute 
Vorderhaus besetzt haben. Im Hin-
terhaus lebt die palästinensische 
Familie, der das Grundstück gehört 
und dazwischen, in einem Zelt, sind 
internationale Beobachter, um Über-
griffe auf die palästinensische Fami-
lie zu verhindern. 
 

Hoffnungszeichen gefunden 
Hoffnungszeichen waren trotz der 
Misere immer wieder sichtbar. Da ist 
die Familie Nassar, die auf ihrem 
Land unter schwierigen Bedingungen 
ausharrt, das von 4 Siedlungen um-
geben ist. Ihnen gelang es, soviel 
internationale Solidarität zu mobilisie-
ren, dass sie auch nach 10 Jahren 
noch auf ihrem Weinberg leben kön-
nen. Das DMFK und die Mennoni-
tengemeinde Ingolstadt unterstützen 
das Projekt ñZelt der Vºlkerñ finanziell 
und durch zwei deutsche Freiwillige, 
die dort ein Jahr mitarbeiten wol-
len.Wohltuend war es, zahlreiche 
israelische Friedensgruppen zu tref-

fen, die vehement gegen Unrecht 
protestieren, das von ihrer eigenen 
Regierung unterstützt wird. Sie bau-
en auch zerstörte Häuser wieder auf 
oder ermöglichen, dass Palästinen-
ser vor israelischen Gerichten zu 
ihrem Recht kommen. 
 

Zukunft der CPT Arbeit 
ñWir sind nicht die Baumeister, son-
dern Arbeiter auf dem Bauñ, sagte 
Marius van Hoogstraaten, Organisa-
tor der Inforeise, in seiner einleiten-
den Andacht beim Nachtreffen mit 
einem Zitat von Oscar Romero. Wir 
müssen nicht alle Aspekte verstehen 
und können doch in unserem Bereich 
etwas bewegen, ohne das grosse 
Ziel zu erkennen. 
Die Sorge um die explosive Situation 
in Israel und Palästina und die Erfah-
rung einer zeichenhaften gewaltfrei-
en Arbeit, wie sie CPT in Hebron tut, 
motivieren die Gruppe zu weiterem 
Engagement. Geplant ist die Stär-
kung der CPT-Arbeit in Europa z. B. 
durch die intensivere Vernetzung der 
deutschsprachigen ñCPT-Freundeò. 
                             DMFK, Bammental 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Leitspruch von ĂZelt der Vºlkerñ 
Bilder Ullrich Leutbecher 
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                    2. März 2012 Weltgebetstag  
 
 

Steht auf für Gerechtigkeit 
 

           

 
Wie lässt sich ein Staat regieren, 
dessen zwei Landesteile - getrennt 
durch das Südchinesische Meer - 
über 500 Kilometer auseinanderlie-
gen? Ein Land, dessen rund 27 Mil-
lionen Einwohnerinnen und Einwoh-
ner unterschiedliche ethnische, kultu-
relle und religiöse Wurzeln haben. 
Mit Kontrolle, mit Reglementierun-
gen, mit Religion? Die Regierung des 
südostasiatischen Landes Malaysia 
versucht mit allen Mitteln, Einheit und  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Stabilität zu erhalten. Der Islam ist in 
Malaysia Staatsreligion. Immer wie-
der kommt es jedoch zu Benachteili-
gungen der religiösen Minderheiten 
und zu politisch-instrumentalisierten 
Konflikten.  
Malaysia könnte zauberhaft sein: Mit 
vielen Stränden, fruchtbaren Ebenen 
an den Küsten, tropischem Dschun-
gel, Hügeln und Bergen bis 4000 
Meter versucht es mit Erfolg, Touris-
ten anzuziehen. Die Weltgebetstags-
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frauen haben in ihrer Liturgie einen 
Weg gefunden, Ungerechtigkeiten, 
die Ăzum Himmel schreienñ, anzu-
prangern: Sie lassen die Bibel spre-
chen. Die harten Klagen des Prophe-
ten Habakuk schreien zu Gott. Da 
sind sie gut aufgehoben. Und die 
Geschichte von der hartnäckigen 
Witwe und dem korrupten Richter 
aus dem Lukasevangelium trifft ge-
nau den Lebenszusammenhang der 
Verfasserinnen und vieler Menschen 
weltweit. 
Habakuk, der in seiner Klage - auch 
gegen Gott - heftig austeilen kann, 
ermutigt die Christinnen, auch ihrer-
seits im Gebet ihre Klagen Gott vor-
zutragen. ĂWir sehen, dass unter-
schiedliche Auffassungen im politi-
schen und religiösen Bereich mit 
Gewalt unterdrückt werden. Stimmen 

für Wahrheit und Gerechtigkeit wer-
den zum Schweigen gebracht. Kor-
ruption und Gier bedrohen deinen 
Weg der Wahrheit, Gott.ñ Darf eine 
Frau so mutig und offen in den politi-
schen Raum hineinreden? Das Bild 
von der Ăstumm leidenden malaysi-
schen Frauñ, das nicht nur in Män-
nerköpfen immer noch gültig ist, 
trauen sich die Weltgebetstagsfrauen 
im Gebet zu widerlegen. Weltweit 
wollen sie alle Christinnen und Chris-
ten am 2. März 2012 aufrufen, aufzu-
stehen für Gerechtigkeit. Ermutigt 
durch die Zusage Jesu, die sie 
sechsmal in ihrer Liturgie wiederho-
len: Selig sind die, die nach Gerech-
tigkeit hungern und dürsten, denn sie 
werden satt werden.  

Renate Kirsch 
 

Junge Menschen in der Arbeitswelt  
                                          -Anforderungen und Möglichkeiten  
 
An einem Sonntag im März oder April (der Termin steht leider noch nicht 
fest) wollen wir nach dem Gottesdienst mit jungen Menschen aus unserer 
Gemeinde darüber ins Gespräch kommen und von ihnen hören. Stefanie 
Horst und Yannic Eymann haben sich bereit erklärt uns von ihrem Arbeitsall-
tag zu berichten und uns an ihren Herausforderungen und Möglichkeiten 
teilhaben zu lassen. Sobald der Termin steht, werden wir ihn weitergeben.  


